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Der Leidensweg eines Dickters
Von Will Schrller

„Lang ist die Kunst , kurz das Leben .
"

Baudelaire .
Ist das Wort „Leidensweg " nicht bereits eine Über -

füllung des Ausdrucks , eine Tautologie , wenn es sich um
den Lebensweg eines Dichters handelt ? Ist nicht jedes
dichterische Leben ein Leiden am Leben , und wirkt es
dann nicht etwas überflüssig , wenn die Biographie eines
französischen Dichters den Titel „La vie döuloureuse
de Charles Baudelaire trägt — zumindest in der deut -
schen Übertragung , die „Der Leidensweg drS Dichters
Baudelaire " genannt worden (und bei Ernst Rowohlt in
Berlin erschienen) ist?

Es muß hierauf geantwortet werden , daß dieser an
sich berechtigte Einwand im vorliegenden Falle keinen
Anspruch auf Geltung hat . Denn das Leben , um dessen
Darstellung es sich im vorliegenden Falle handelt , war
ein besonders leidvolles Leben , und in die kurze Spanne
seiner Jahre hat das Schicksal, grausam genug , mehr an
Bitternis hineingepreßt , als selbst in einem Dasein von
biblischen Altersgrenzen als erträglich bezeichnet werden
dürfte . Ausgespannt zwischen den Polen eines dämoni -
schen Schreckens vor dem Leben und eines ekstatischen
Willens zum Leben trieb das Herz dieses Dichters in der
dunklen Flut eines Geschickes , das es um so furchtbarer
besudeln mußte , je glühender in ihm die Sehnsucht nach
Reinheit zur Entwicklung kam.

Es ist das auszeichnende Verdienst von Fran ?ois
Porchö , daß er in seinem die bisherigen Ergebnisse der
Baudelaire -Forschung zusammenfassenden , die Teilnahme
uudj des literarisch ahnungslosen Lesers unzweifelhaft
fesselnden Buch den vernichtenden Dualismus im Dasein
dieses Dichters mit einer vor keinem , wenn auch noch so
trüben Bild zurückschreckendenDeutlichkeit ausgemalt hat .
Denn dieser Dualismus , der sich von der Problematik
der Sinnlichkeit bis in die Regionen des Übersinnlichen
erstreckt, diese unglückselige Veranlagung , die einen nach
äußerster Sauberkeit der Lebensführung strebenden Men -
schen zum Laster , einen strenggläubigen Katholiken zur
Sünde trieb , sie ist es , die das Leben Baudelaires einem
frühen Tode zugeführt und das Werk dieses Lebens für.alle Zeiten mit dem Zwielichtschimmer der Melancholie
umgeben hat .

„Diese Biographie "
, sagt der Verfasser , „hat keinen

anderen Zweck , als den ganzen Menschen in voller Wahr -
haftigkeit von allen Seiten , mit seinen großen Eigen -
schaften und mit seinen Fehlern zu zeichnen.

" Das be-
sagt aber , daß die Ursachen gezeigt werden , die notwendig
zu jenen Folgen führten , an denen das Leben dieses Dich»
ters zumindest in bürgerlichem Sinne gescheitert ist. Denn
wenn auch schließlich das Leben eines jeden Dichters als
ein im bürgerlichen Sinne „entgleistes " betrachtet wer -
den muß — im Falle Baudelaires war diese Tatlache mit
einer Summe von Leiden verknüpft , die über das Maß
dessen hinausgingen , was der Dichter gemeinhin , sobald
er sich einmal für seinen Beruf entschieden hat , auf sich
nehmen muß .

Da ist also zunächst das Bild einer Jugend , gekenn -
zeichnet durch jene Frühreife , die von Gleichaltrigen und
Erwachsenen als Überspanntheit bezeichnet zu werden , in
Wahrheit aber ein Vorklang schwerer Schicksale zu sein
pflegt — bestimmt hier durch die Ehe zwischen einem
sechzigjährigen , geistig hochstehenden Manne , der im sech¬
sten Lebensjahr des Sohnes starb , mit einer vierund -

Fern Wirkungen*
Bon De Albert Neuburger

Bei den sogenannten „Fernwirkungen " handelt es sich
darum , auf weite Entfernung hin starke mechanische Wirkun -
gen auszuüben , also eine Übertragung von Kraft durchzu¬
führen . Nehmen wir an , irgendwo stünde ein Elektrizitätswerk ,
das Kraft erzeugt . Mit dieser Kraft beleuchten wir unsere
Wohnungen , betreiben wir unsere Straßenbahnen und Eisen -
bahnen , mit dieser Kraft heizen wir die Motoren unserer
Maschinen . Aber vom Kraftwerk führt zu unfern Lampen ,
zu unfern Straßen » und Eisenbahnen , zu unfern Maschinen
kein Draht . Die Kraft wird ohne jedes verbindend » tzilfs -
mittel übertragen , sie kann überall gewissermaßen au ? der
Luft , aus dem Äther entnommen werden . Damit wäre dann
«ins der großen Ziele verwirklicht , die sich die Technik diese?
Gebiete » gesteckt hat .

Werden sich diese Ziele erreichen lassen ? Hoffnungsvolle
Anfänge sind vorhanden . Mancherlei ist bereit ? geglückt, in

* Dieser Beitrag ist ein Auszug aus einem gleichnamigenArtikel ist der Juniausgabe von „WestermannS Monatsheften ".Dr. Neuburger gibt dort neben einem Rückblick auf die tech -
nischen Vorstufen der Fernwirkungen noch eine Reihe weite -
rer interessanter Beispiele von Anwendungsmöglichkeiten die»
sei neuen wichtigen Errungenschaft unserer Technik . Wester .
mann » Monatshefte sind auch ihre » übrtgen reichen Inhalt »
und be» prächtigen Bilderschmuck » wegen sehr zu empfehlen .tBrei » de» Hefte » 2 M .)

dreißig Jahre jüngeren Frau , einer anmutigen , aber
oberflächlichen, an bürgerliche Vorurteile gebundenenMutter , deren Schwächen ihrem einzigen Kinde gegen -
über so groß waren , daß sie dieses Kind einfach nicht ver -
stand und es, statt ihm den einzigen Weg, den es gehenkonnte , zu erleichtern , diesen Weg nur gehen ließ , lveil
ihr die Kraft fehlte , es einen andern , der in ihrem Sinne
sicherer gewesen wäre , zuzuführen . Sie heiratete nachdem Tode ihres Mannes einen Offizier von hohem Rang ,der natürlich noch weniger Verständnis für den extra -
Vaganten Stiefsohn hatte als die eigne Mutter , und so
verläßt Baudelaire , der den zweiten Ehestand der Mutter
nie verwunden hat , das Elternhaus , um , wie er hofft ,als Sieger heimkehren zu können , von frühem Ruhm ge-
krönt . Aber wie sagt er doch in seinem „Albatros " ?

Der Dichter ist wie jener Fürst der Wolke :
Er haust im Sturm , er lacht dem Bogenstrang .
Doch hindern drunten zwischen frechem Volke
Die riesenhaften Flügel ihn am Gang .

Ja , das war seine Lebenserfahrung bis an den Tod :
er konnte nicht in einer Welt wohlbedachten Nutzerwerbes
wandeln , da ihn ein zäher Wille zu sich selbst nötigte ,
nach den unverrückbaren Idolen aufzuschauen , denen er
sein Unsterbliches verpflichtet fühlte . Dabei ging denn
fein Sterbliches vor die Hunde . Pläne , die irgendwelche
praktische Auswertung seines Talents betrafen , Paktie -
rung mit dem Theater , Gründung von Zeitschriften , Ab-
faffung von Romanen — nichts gelang — weil das Werk ,um dessentwillen er da war , das lyrische Werk zumal ,
wachsen mußte , die „Blumen des Bösen "

, die „Gedichte
in Prosa "

, die wundervollen Essays über Angelegenheiten
der Kunst und der Dichtung und , last not least , die Ein -
führung seines geistigen Bruders Edgar Allan Poe auf
dem europäischen Kontingent .

Eben um der Vollendung dieses schöpferischen Tuns
willen war es vielleicht unerläßlich , daß Baudelaire un -
stet sein mußte bis zum letzten Tag , daß er , dem die
Eigenart seines Vaters etwas vom Grandseigneur mit -
gegeben hatte , von Gläubigern und Wucherern verfolgt
wurde , daß er , ein Liebhaber fchöner Tinge , kein ruhiges ,seinem empfindsamen Geschmack entsprechendes Heim sein
eigen nennen durfte und auch dort , wo eine Frau ihn
hätte von seinem Elend erlösen können , zwischen Him -
mel und Hölle hin und her taumelte . Vom höchsten Auf -
schwung zu den reinen Räumen jenseits der Sterne , aus
deren Glanz ihm die blonde Hoheit einer Madame Saba -
tier als lichtes Symbol ersehnter Liebe winkt , bis zum
Absturz in die tiefen , blutigen Finsternisse der Verwe -
sung , wo sich ihm die braune , bis ans Ende geliebte
Jeanne Duval in der Gestalt eines exotischen Vampyrs
offenbart — nichts ist ihm fremd geblieben auf diesem
weiten Wege eines Lobens zwischen den Jahren 1821 und
1867 , Verzückungen nicht und Qualen nicht : aber alles ,
was er mit den schöpferischen Organen seiner Seele er-
lebte , hat er durch das unbedingte , so wache wie träum -
sichere Gefühl für die dichterische Form in sprachlicher
Schönheit von unerhörter Leuchtkraft gestaltet .

„Wie ein gedrungener Ouaderbau "
, sagt Arthur Holit »

scher in dem einzigen Buch, das in deutscher Sprache über
Baudelaire verfaßt worden ist, „mutet das Buch der
Fleurs an , von der Kraft des Lebens , das ihn aufrichtete ,
darf kein Quentchen als vergeudet erscheinen.

" Diese
glänzendste Schöpfung der französischen Lyrik hat Stefan
George für Deutschland umgedichtet in einer Weise , von I
der Holitscher mit Recht sagt, daß durch sie „der deutschen

geradezu überraschender Weise durchgeführt worden . Daß
es möglich wurde , ist vor allem der sinnvollen Ausnützung
einer kleinen eigenartigen Einrichtung zu verdanken , der
„Photo -Zelle " oder „photo -elektrischen Zelle "

, die man mit
einem treffenden Ausdruck als das „elektrische Auge " bezeich-
net hat . Es handelt sich um ein kleines , besonders ausge -
staltetes Glasgefätz , das die Eigenschaft besitzt, Licht in Elek-
trizität umzuwandeln . DaS „elektrische Auge " stellt also ein
Seitenstück zum Mikrophon , zum „elektrischen Ohr "

, dar . DaS
in unserm Fernsprecher eingebaute und im Rundfunk benutzt «
Mikrophon nimmt wie ein menschliche? Ohr die Schallwellen
auf . Es leistet aber noch mehr : e? wandelt sie in elektrisch «
Ströme entsprechender Stärke um . Ebenso wird die Photo -
Zelle ähnlich unserm Auge durch da? Licht beeinflußt . Sie
verwandelt Licht in elektrische Ströme , deren Stärke der
Stärke des Lichte? entspricht . Also : starke? Licht — stark «
Ströme ; schwache? Licht — schwache Ströme .

Damit lassen sich mancherlei Fernwirkungen erzielen . An
den Ecken unserer Hauptverkehrsstraßen steht der verkehr »»
Polizist und regelt den Verkehr . Oder eS hängen hier über
der Straßenkreuzung farbige Lampen , die al ? Signale für
die Verkehr ?mittel dienen . In entlegeneren Straßen lohnt
e? sich nicht , Verkehrspolizisten aufzustellen oder ununter -
brache« Lichtsignale in Tätigkeit zu setzen. Aber auch hier
kommen Zusammenstöße vor . Tie lassen sich durch Fern -
Wirkung , durch die AuSnützung der Photo -Zelle , vermeiden .
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Dichtung einer ihrer köstlichsten Schätze geschenkt worden "
ist. Wenn aber schon einmal von den deutschen Schritt -
machern Baudelaires die Rede ist, dürfen zwei Männernicht vergessen werden , denen auf diesem Gebiet eben-
falls große Verdienste zuzusprechen sind : Max Bruns ,der das Gesamtwerk Baudelaires in eigener Übersetzungmit umfänglichem Kommentar in würdiger Form ver -
öffentlichte . und Erich Oesterheld , der die Tagebücher de«
Dichters mit soviel menschlichem wie geistigem Verftsikd-nis und eine Sammlung unterdrückter Gedichte deutschherausgab .

Wie bei äußerer Unordnung des Lebens eine innere
Ordnung des Schaffens gewahrt wird , wie aus mensch -
lichem Niedergang ein geistiger Aufstieg sich losringt —das ist das Thema des Lebens , das Charles Baudelaire
gelebt hat . von Schmerzen durchschüttelt , und das ist da»Thema des Buches , das Francis Porche über ihn ge¬schrieben hat , nicht zwar als kritische Würdigung , wie er
ausdrücklich betont , wohl aber mit einem seltenen Be-
greifen des dichterischen Mysteriums uud mit einer Sach¬lichkeit in allen äußeren Dingen , die in ihrer Wirkunzhöchstens noch durch die innere Wärme übertroffen wird ,die das (übrigens erstklassig illustrierte ) Werk auszeichnet .

VerdoppelungtzerLrnteertrsge
Von Privatdozent Dr. Arland , Landwirtschaftliches In¬

stitut der Universität Leipzig .
„Wenn ich einen Mann Hütt«, der

statt einer zwei Ähren erzeugte , ichwürde ihn dem ausgezeichnetstenStaatsmanns und größtem Feld -
Herrn vorziehen . "

Friedrich der Große .
Kaum ein anderes Wort spiegelt so recht die Unzufrie -

denheit unserer Vorfahren mit der damaligen Höhe der-Ernteerträge wieder , wie dieser Ausspruch Friedrichs bei
Großen . Sicher waren für jene Zeit alle Möglichkeiten,zu höheren Ernten zu gelangen , erschöpft, denn sonstwürde sich der genannte Herrscher nicht zu einem der¬
artigen Ausspruch verstiegen haben . Soweit wir an der
Hand von Unterlagen unterrichtet sind, beliefen sich nochim ersten Viertel des 19. Jahrhunderts die Durchschnitts -
ertrüge z. B . an Hafer auf rund 17 Doppelzentner je ha .Vergleichen wir sie mit den heutigen , so kommen wir zudem Ergebnis , daß die Erträge etwa Verzweifacht werden
müßten , um die Höhe der unsrigen zu erreichen . Die
Sehnsucht Friedrichs des Großen ist also bereits erfülltworden . War es nun ein glücklicher Zufall , der plötzlich
zu höheren Ernten führte , oder handelt es sich hier um
eine allmähliche Entwicklung , welche auch uns noch wei -
tere Ertragssteigerungen erhoffen läßt ?

Wenn wir die Pflanzenkunde aus früheren Zeiten be-
trachten und die älteren geschichtlichen Werke näher stu-
dieren , so finden wir , daß unsere heutigen Kulturpflanzen
auf ungleich höherer Entwicklungsstufe stehen als die frü¬
heren . Die Verschiedenheiten laufen allerdings nicht auf
alleinige Gestaltsabweichungen hinaus , die ohne weiteres
ins Auge fallen , sondern erstrecken sich hauptsächlich auf
das Ausmaß gewisser Merkmale und insbesondere auf
die Ertragsfähigkeit . Bei allen jenen Arten , deren Nut¬
zungen auf dem Samenertrage beruht , vor allem aber;
beim Getreide , sind es die Samenkörner , die eine Abwei-
chung in Größe und Masse gegen früher erfahren haben .

In den Asphalt des FahrdammS werden Glasplatten einge »
lassen , unter denen sich eine Photo -Zelle befindet . Nähert
sich ein Auto der Straßenkreuzung , so mutz es über eine die-
ser Glasplatten hinwegfahren . Dadurch verdunkelt sich diese
für einen Augenblick . Die Photo - Zelle , diese? so empfind -
liche „elektrische Auge "

, bekommt weniger Licht .
Der durch die Zelle hindurchflietzende elektrische Strom wird

abgeschwächt . Dadurch wird selbsttätig ein Schalter umg«-
stellt , der für die kreuzenden Stratzen rotes Licht einschaltet . .
Der Verkehr regelt sich also durch Fernwirkung , durch einfach«
kurze Verdunkelung der Photo -Zelle ganz von selbst. Ifrt
ähnlicher Weise hat man aber auch bereits das Mikrophon ,
hat man das „elektrische Ohr " zur selbsttätigen Verkehr »-
regelung ausgenützt . Die Anordnung ist ähnlich . Nähert sich
das Auto , das kreuzen will , so gibt es ein Hupensignal . Die
Hupe ist auf eine bestimmte Tonhöhe eingestellt . Am Stra -
ßenrande steht ein Mikrophon , das auf den aus der Hupe
erklingenden Ton anspricht und nach der kreuzenden Straße
zu rotes Licht einschaltet . Gleichzeitig erscheint nach der Rich-
tung , au ? der der Hupenton kommt , grünes Licht. Also «uch
hier eine Wirkung aus der Ferne und in die Ferne . Der
aus einiger Entfernung abgegebene Hupenton sorgt für
Sicherheit . Von besonderer Wichtigkeit dürften die Fern » « »
kungen für die Sicherung de? Schiffs - und Flugverkehrs wer .
den . Vor den Häfen befinden sich Leuchtbojen , die bei Kmi -
kelheit entzündet werden . Sie weisen dem Schiff den Weg.
Run fällt aber . *. B . bei Gewittern , die Dunkelheit oft ganz



Alle int Lauft der Jähre ergriffenen Matznahmen er -
streckten sich also ausschließlich aus Hebung der Erträge
an wertvoller Masse , was durch die gewaltigen Fort -
schritte aus den Gebieten der Düngung , Bodenbearbei¬
tung , Züchtung und Pflege erreicht wurde .

Räch und nach wurde also das Ziel erreicht , dos Fried -
lich dein Großen vor Augen fchiyebte . Wie wird sich nun
aber die Zukunft gestalten ? Kann man auf dett heutigen
Verhältnissen fußend den Ausspruch Friedrichs des Grs -
tzen von neuem tun oder sind wir auf dem Höhepunkt
der Entwicklung angekommen ? Die Antwort lautet : bei
weitem nicht ! Alle Matznahmen der früheren Jahre er -
streckten sich ja ausfchlietzlich auf Hebung der Erträge an
wertvoller Masse, während wir in neuester Zeit die Si -
«Herstellung der Erträge ins Auge fassen, ein Unterneh¬
men , das praktisch von der größten Bedeutung ist . Denn
was nützen uns in manchen Jahren erzielte Höchsterträge ,
wenn man gewärtig sein mutz , datz im nächsten Jahre
mit einem vollkommenen Versagen , einer völligen Mitz-
ernte zu rechnen ist? Eine solche kann eintreten , wenn
z . B . in manchen Jahren eine grotze Anfälligkeit geaen -
über Krankheiten und Beschädigungen der Kulturpflan¬
zen festzustellen ist. Eine von Natur noch so ertragreiche ,
aber gewissen Pilzen oder tierischen Schädlingen gegen-
über wenig gefeite Sorte pflegt im Durchschnitt der Jahre
von einer immuneren und an sich ertragsärmeren erheb-
lich übertroffen zu werden , oder man erreicht in manchen
Jahren wegen eine ? zu starken Neigung zum Lagern
kaum einen Ertrag . Was nützt dann die Möglichkeit , hohe
Erträge hervorzubringen ? Eine halmfeste , nicht leicht la -
gernde Sorte kann an sich ertragsärmer sein , aber da-
durch, datz die Pflanzen der halmfesten Sorte aufrecht
stehen bleiben , während sich die der halmschwachen früh -
zeitig niederlegen und verderben , wird allein durch die
vorhandene Halmfestigkeit auch bei an sich geringeren Er -
trägen im Durchschnitt der Jahre ein höherer Ertrag er-
zielt . Das gleiche gilt für das Überwintern der .Herbst-
aussaaten , das bei manchen iRüturpflanzen noch viel zu
wünschen übrig lätzt , und für die vielfach noch ganz im -
zureichende. Widerstandsfähigkeit gegen Dürre . Datz das
angedeutete Ziel der Sicherstellung der Erträge und da-
mit das der Erhöhung des Ertragsdurchschnitts zu errei¬
chen ist, beweisen die in manchen Fällen bereits erzielten
Erfolge . Aber noch ist schwere Arbeit zu leisten . Jeden -
falls steht aber fest, datz durch züchterische Verbesserung
unserer wichtigsten Arten sich noch grotze Werte gewinnen
lassen , die jetzt noch im Schatze der Natur unbewutzt
schlummern . Welche grotze Bedeutung das für die Volks -
ernährung hätte , bedarf keiner näheren Erklärung . Damit
soll aber nun nicht gesagt sein , datz der Weg der züch-
terischen Verbesserung der einzige ist, der uns zu weiteren
Erfolgen führt . Ungeahntes lätzt sich noch erreichen durch
weitere Forschertätigkeit auf dem Gebiete neuzeitlicher
Düngung , Bodenbearbeitung , Schädlingsbekämpfung
p . a . m.

Während auf den bisher skizzierten Wegen vieles durch
Wchtungs - und Kulturmatznahmen erreicht wird , dürfte
es von Interesse sein , einmal der Möglichkeit nachzuge-
ihen , ob nicht eine Verdoppelung der Erträge durch Vcr »
kürzung der jetzt noch erforderlichen Begetationszcit denk-
Har wäre . Gesetzt den Fäll , man erreichte durch irgend -
welche Matznahmen eine Verkürzung der Wachstums -
Hauer um die Hälfte , dann würde man das Feld bedeu-
tend früher frei bekommen , und wäre in der Lage , im
selben Jahre eine weitere Frucht anzubauen . Man würbe
so das gesteckte Ziel durch Verdoppelung der von der
Flächeneinheit zu erlangenden Zahl der Ernten erreichen .
Die bisher in dieser Richtung durch Schaffung frühreifer
Sorten gemachten Anfänge fiOd zwar sehr beachtlich, doch
ist auf diesem Wege wohl n* f)t mehr allzuviel zu errei -
chen . Mit chemischen Mitteln eine Erntebeschleunigung (
zu erzielen , ist bisher bei Kartoffeln und Holzgewächsen
durch Anwendung von Schwefelzyannatrium oder Chlor -

äthyl gelungen . Interessant und möglicherweise von gro -
feer Tragweite sind nun vor kurzem veröffentlichte Ver -
suche eines russischen Forschers , der feststellen konnte , datz
man es bei bestimmten Kulturpflanzen in der Hand hat ,
durch Keimung des Saatgutes bei tiefer Temperatur die

Wachstiunszeit der sich aus ifcin entwickelten Pflanzen
um die Hälfte zu verkürzen . So begann z. B . in einem
Versuche eine ausländische Haftrsorm , welche bei b Grad
gekeimt hatte , schon am 31 . Tage mit der Rispenbildung ,
nach der Keimung bei + 6,5 Grad C erst am 10. Tage ,
bei + 17 Grad C am 67 . Tage , und noch der Keimung
bei + 26 Grad C am 80 . Tage . Somit verkürzte die
Herabsetzung der Keimimgstemperatur die Periode von
der Keimung bis zur Rispenbildung um mehr als das
Doppelte . Ähnliche Verhältnisse liegen bei einer bestimm -
ten Wickenart vor . Bei dieser vergehen bis zur Bildung
von Blütenknospen bei Keimung der Samen bei 0 Grad C
22 Tage , bei 5 Grad C 29 Tage und bei 16 Grad oder
28 Grad C 50 Tage . Merkwürdigerweise gibt es aber un¬
ter den Sorten derselben Wicke , an der ein so starker Ef -
fekt der Kältekeimung beobachtet wurde , solche , auf die
die Temperatur bei der Keimung keinen Einfluß ausübt .
Auch die meisten untersuchten Sommersorten von Gerste ,
Weizen , Hafer ändern die Dauer ihrer Vegetations -
Periode unter dem Einfluß der Keimungstemperatur
nicht. Wenn sich demnach auch die erwähnten Befunde
nicht verallgemeinern lassen und auch abgesehen von den
wegen der kürzeren Wachstumszeit vielleicht geringeren
Erträgen die praktische Durchführbarkeit derartiger Matz-
nahmen zur Zeit noch fraglich ist, so erscheint doch der
Beweis erbracht , daß gelegentlich auf dem merkwürdig -
sten Wege scheinbar unbegrenzte Möglichkeiten geschaffen
werden können .

Das /Därcken
vom „Fluck des Pharaou

Von ' Geh . Hofrat Prof . Dr. Georg Stein dvrff ,
Direktor des Ägyptologischen Instituts der Universität

Leipzig

Immer wieder tauchen aufregende Metdungen
über neue Wirkungen jenes sagenhaften Fluches
auf , der angeblich alle mit dem Tode bedroht , die
mit der Öffnung des berühmten Tutanchamon -
Grabes etwas zu tun haben . Die nachstehenden
Ausführungen Prof . Steindorffs dürften deshalb
das besondere Interesse unserer L«ser finden —
namentlich feine Feststellung , datz der „berühmte "

Fluch überhaupt niemals ausgesprochen worden
. ist-

Durch die Presse des In - und Auslandes wurde un -

längst die Nachricht verbreitet , datz vor kurzem in Lon -
don ein in der englischen Gesellschaft bekannter Aristo -
krat , der 78jährige Lord Westerburg durch einen Sturz
aus dem Fenster Selbstmord begangen habe . Er sei nun -
mehr das 20 . Opfer , das dem Fluche des Tutanchamon
anheimgefallen sei. Seine Vorgänger seien sein Neffe ,
der junge Lord Westerburg und ein Mr . Carter gewesen.
Ersterer habe als Sekretär Howard Carters , des glück -
lichen Entdeckers des Tutanchamon - Grabes , an den Aus -
grabungsarbeiten teilgenommen und sei im November
1929 in einem Londoner Klub tot aufgefunden worden ;
letzterer , der Entdecker des Grabes selbst, sei in Amerika
bei einem Automobilunfall tötlich verunglückt . Die eng -
lische Presse gibt sich Mühe , auch noch die Namen aller
anderen Persönlichkeiten anzuführen , die der Fluch des
Pharao erreicht haben soll.

Da solche Ammenmärchen auch bei uns in Deutschland
vielfach Glauben gefunden haben und an mich oft die
Frage gerichtet worden ist, was es denn mit dem Fluche
für eine Bewandtnis habe , und ob auch ich nicht in der
beständigen Furcht lebe , eines schönen Tages von ihm
Betroffen zu werden , möchte ich einmal kurz die wahren
Tatsachen und Ereignisse beleuchten . Was zunächst die
drei in der letzten Zeit genannten Personen betrifft , so
sind mir die beiden Lords Westbury . Onkel und Neffe ,
unbekannt . Ich weitz nur so viel , datz keiner von beiden
unmittelbar irgendetwas mit der Entdeckung des Grabes
und der später erfolgten Öffnung der Mumie des ägyp -

tischen Königs zu tun gehabt hat . Auch der in Amerika

verunglückte Herr Carter hat mit dem Entdecker des
Grabes nichts als den in England ziemlich häufigen Na -

men gemein . Howard Carter selbst erfreut sich der besten

plötzlich « in . Oder es kommt Nebel , der vielleicht die größte
Gefahr für di« Schiffahrt darstellt . Die Bojen erstrecken sich
manchmal viele Kilometer weit in die See hinaus . Es kann
im Hafen hell , draußen aber bereits neblig sein , ohne daß
man dies an Land weiß . Di « Bojen bleiben unangezündet .
Di « Einfahrt wird zur Gefahr . Hier hilft die Iernwirkung .
Man hat bereits zahlreiche Bojen mit Photo -Zellen ausge -

stattet , die ganz selbsttätig die Lichter einschalten , sobald die

Dunkelheit an der betreffenden Boje einen bestimmten Grad

„ reicht . Ähnliche Einrichtungen wurden für die Flughäfen
geschaffen . Hier erfolgt die Fernwirkung und Fernzündung
der Leuchtfeuer unter Verwendung des Mikrophons . Das
Surren der Propeller wird , sobald sich das Flugzeug bis auf
« ine bestimmte Entfernung genähert hat , wirksam . Es be-
«influßt dos Mikrophon . Die elektrischen Strome , die es

durchfließen , werden derart verändert , daß ste alle in Be¬

tracht kommenden Signale entzünden .

Auch das Le»trn vo« Klu »ze««en mit Hilfe von Fernwir -

tung ist bereits , ebenso wie das von Schiffen , durchgeführt
worden . Dabei werden die mechanischen Wirkungen durch
Aussenden elektrischer Wellen erzielt . Man stattet di« Flug -

cheuge « it Empfängern für derartige Wellen aus , wobei jeder
Empfänger auf «ine ander « Wellenlänge anspricht . Sendet
man die eine Welle , so wird das tzöhensteuer gestellt , sendet

man die andere , so wird das Seitensteuer nach rechts oder

nach links umgelegt .
In weiterer Durchbildung dieses Erfolges und in Verbin -

dung mit dem Fernsehen lassen sich sehr gut Einrichtungen
denken , mit deren Hilfe man das Flugzeug auf seinem ganzen

Wege verfolgt und lenkt , ohne datz es mit einem Führer be -

mannt zu sein braucht .
Die größte Bedeutung der Fernwirkung dürfte jedoch in

der elektrischen Kraftübertragung liegen , also in einer Aber -

tragung großer Mengen elektrischer Kraft ohne jede Leitung

Auch nach dieser Richtung hin hat man bereits Erfolge er -

zielt . Es ist gelungen , soviel Kraft von einer Kraftquelle

auf ziemliche Entfernung drahtlos fortzusenden , datz sie aus -

reicht , um im Inneren eines Glaskolbens , wo sie gesammelt
wurde , Metalle zu schmelzen . Das ist ein Erfolg , der zu
neuen Taten ermuntert . Vielleicht wird es nicht mehr allzu

lange dauern , »nd wir übertragen immer größere , zuletzt
aber gewaltige Kräfte auf ganz erhebliche Strecken . Dann

werden die unermeßlichen Energien entlegener Gegenden un -

serer Erde der Aienschheit im weitesten Umfange zugute kom-

men . Die Entwicklung pflegt ja jetzt — « in Kenirzeichen

unseres technischen Zeitalters ! — oft sehr rasch fortzuschrei¬
ten . Das ^Gebi « t der Feruwirkuugen ist uach den mannig -

fachst«« Richtungen glücklich erschlagen . Man darf seinem
weiteren Ausbau mit berechtigter Erwartung entgegensehen .

Gesundheit UNI> tst in diesem Winter damit beschäftigt ,
die letzten Stücke des großen Grabsundes in Ordnung
zu bringen und für ihre Überführung in das Museum
von Kairo Sorge zu tragen .

Von den etwa zwei Dutzend Gelehrte » und Beamten ,
die an der Ausgrabung beteiligt und bei der Eröffnung
des Pharaonengrabes zugegen -gewesen sind , und die sich
später uni die Bergung und Erhaltung des wunderbaren
Grabhortes bemüht haben , sind allerdings zwei dem Tode
anheimgefallen : der englische Kunstliebhaber Lord Car -
narvon und der englische Ägyptologe Mace . Carnarvon
hatte seit Jahren reiche Geldmittel für archäologische For -
schungen in Theben hergegeben ; er war auch autzer Car -
ter der erste Sterbliche , der nach Tausenden von Jahren
am 26 . November 1922 die unterirdische Gruft wieder
betrat . Schon damals war er ein körperlich sc^ ver leiden -
der Mann ; wenige Monate später , im März 1923, wurde
er (ein unglückseliger Zufall ) von einem giftigen Mos -
kito gestochen ; Blutvergiftung trat ein , und nach Wochen -
langem Leiden starb er in den ersten Apriltagen . Auch
Mace erfreute sich keiner kernhaften Gesundheit ; er war
mir seit mehr als zwei Jahrzehnten befreundet , und ich
wutzte immer , datz der zarte , etwas nervöse Mann sehr
schonungsbedürftig sei . 1922 gehörte er zum Stabe der
Expedition des New -Aorker Metropolitan -Museums , das
auf dem Westufer von Theben Ausgrabungen veranstal -
tete , und wurde sofort nach der Entdeckung des Tutan -

chamon- Grabes zu dessen wissenschaftlicher Erforschung
hinzugezogen . Er hat auch später , zusammen mit Carter ,
den ersten Band der Veröffentlichung des Grabfundes
herausgegeben . Auf die Dauer hielt fein schwacher Kör -

per die Strapazen auf dem Grabungsfelde nicht aus ; er
übernahm in New Jork den ruhigeren Museumsdienst
und ist dort 1928 gestorben ; 6 Jahre , nachdem die Kö-

nigsgruft erschlossen war , 6 Jahre hatte der angebliche
Fluch des Pharao geruht , ehe er sich an Mace erfüllte .

Alle übrigen Mitarbeiter Carters und dieser selbst sind
noch an « Leben , auch alle diejenigen , die im Winter 1925
bis 1926 die Königssärge geöffnet und im November
1926 die Mumie untersucht haben . Freilich ist es nicht
ausgeschlossen , datz auch einer von ihnen dem mensch-

lichen Schicksal anheimfällt , vom Tode dahingerafft wird ,
und der „Fluch des Pharao " auch ihn erreicht !

Dieser Fluch soll aber sich nicht nur auf die Männer !
erstrecken, die unmittelbar an der Entdeckung des Grabes
und der Bergung seiner Schätze beteiligt gewesen sind,
nein , auch alle diejenigen sollen von ihm betroffen wer -
den , die irgendwie mit der Königsgruft und ihrem In -

halt in Berührung gekommen sind . Viele zehntaufende
Besucher haben während der letzten Jahre Einlatz in das
Felsengrab gefunden und haben ehrfurchtsvoll die Stätte
betreten , an der noch heute der königliche Leichnam ruht .
Hunderttausende sind in das Museum von Kairo gepil -

gert und haben die kostbaren Schätze, mit denen Tutan -

chamon beigesetzt war , bewundert . GeWitz mag auch von
diesen Besuchern , Männern und Frauen , Gelehrten und
Laien , mancher bereits gestorben sein . Aber hat das ir -

gend etwas mit einem Fluche des Pharao zu tun ? Wer

mag wohl glauben , datz nach Tausenden von Jahren ge-

heimnisvolle Kräfte am Werke sind, die demjenigen Ver -

derben bringen , den einstmals der ägyptische König ver -

flucht hat ? Nun ist aber vor allen Dingen festzustellen ,
datz ein solcher Fluch des Pharao überhaupt nicht exi-

stiert . Das Grab enthält keine Inschrift , durch die der¬

jenige mit dem Tode bedroht wird , der etwa die Grabes -

ruhe des toten Königs stören oder sich an seinen Schät -

zen vergreifen follte . Auch sonst wissen wir von derarti -

gen Verfluchungen nichts . In Inschriften aus der Pyfa -

midenzeit heitzt es wohl gelegentlich , datz mit demjenigen ,
der unbefugt das Grab betreten oder einen Stein oder
einen Ziegel vop ihm wegnehmen sollte , der „ grotze Gott "

d . h . der Totengott Osiris im Jenseits Gericht halten
werde . Aber weiter geht kein ägyptischer Text , kein Fluch
der angedeuteten Art ist je von einem Ägypter ausge -

sprockxn worden . Wohl werden die Hinterbliebenen auf -

gefordert , dem Toten Opfer darzubringen , oder es wird

gesagt , datz . wer am Grabe vorübergeht , ein Gebet für
das Seelenheil des Toten sprechen möge ; aber niemals

werden Geister beschworen, die einen Grabschänder dem

Tode überantworten sollen . All das . was neuerdings hier -

über gesagt wird , ist leeres Geschwätz und hat weder in

dem ägyptischen Totenglauben noch in den Ereignissen ,
die der Entdeckung des Tutanchamon - Grabes folgten , ir¬

gendwelche Begründung : hoffentlich hört man auf . sol-

chen „okkultistischen" Reden Glauben beizumessen und ,
wenn einmal wieder einer der Entdecker und Bearbeiter

des Tutanchamon -Grabes sterben sollte , diesen Tod dem

Wirken des königlichen Fluches zuzuschreiben .

Literarische Oeuersckemung
Krehan : ^ »n der Spree zum Manzam »reS. tV« rl«gt bei

Dietrich Reimer . Berlin . ) - Ein temperamentvollerSo « «*

list , ein von keinerlei Vorurteilen befangener Mnstler ift

unser Führer . Bei ihm im Wagen sitzt ieme fosttge r <v,rau.

Beide teilen sich redlich in die Fahrarbnt und m .das ErftMen

von amüsanten Momenten : Mit auf " el-n
^

neu
Schutte

fflunpn und tieftet treffender Kamera ist eme sarviHe Jtetge
erfaßt ^

und
^

gestellt wo
^

u «

erleben wir ein Spahitourmer m Orange . cme P rvzewo » ,n

Tarraaona einen Stierkampf , erne ™ Bummel ^ur )

Hafenkabaretts und andere ^ ^rwu ^
und

kölsche
Dm

^
.

di« lebendig erzählt , in o« gm « lUn Ä fe £
be« 'Stern von allem Poftkarteumatzigen ilwstr ^ ren 1»e ^ e«-

schen uiVd Senden , Z 5er « utor aus sew «r pr^ rammwsen

Fahrt kennen lernte .


	[Seite 972]
	[Seite 973]

